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Keine lnformation ohne Zweck 

In der Schule werden Menschen gemacht. Den 
Vorgang des Menschenmachens nennt ma n Er z ie­
hung. Das Elternhaus, das Kino, das Fernsehen, 
das Theater, das Radio, di e Zeitungen, Bücher 
und Plaka te s ind Schule i m weiteren Sinne. Di e 
Universitat ist Schule. Alle Stellen, die Informa­
tionen vermitteln, sind Schulen. 

Zum Machen von Dingen verwendet man Werk­
zeuge. Das Werkzeug, mit dem Menschen ge­
macht werden, ist die Information. 

Wenn man das Wesen von Werkzeugen besser 
verstehen will, muss man wissen, welchem 
Zweck sie dienen sollen. Zum Schneiden von 
Brot verwende ich kein Beil. Der Zweck formt 
das Werkzeug. Ein Werkzeug ohne Zweck gibt 
es nicht. Es gibt keine Information ohne Zweck. 

Man kann bei der Erziehung falsche oder 
unvollstandige Informationen verwenden. Die 
Informationen, die man beim Machen von 
Menschen benutzt, richten sich danach, welche 
Art von Menschen man machen will. Wenn man 
einen Menschen machen will, der sich zum 
Transportieren von Fahrgasten eignen soll, 
erreicht man das nicht dadurch, dass man In­
formationen verwendet, durch die ein Tierarzt 
entsteht. Wenn ich einen Menschen machen will, 
d er den Satz glauben soll: J eder hat di e gleichen 
Chancen - dann muss ich ihn mit anderen Infor­
mationen behandeln, als wenn er glauben ~oll: 
Dieses Land ist ungerecht, viele Menschen 
haben geringere Chancen. 

Bestimmte Waren versieht man mit Zertifi­
katen, auf denen mitgeteilt wird, mit welchen 
Methoden und Mitteln sie hergestellt worden 
sind. Bei Menschen heissen die Zertifikate 
Zeugnisse. Sie zeigen an, wozu man den jewei-
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ligen Menschen verwenden kann. Diese Zertifi­
kate sollen das weitere Schicksal des Menschen 
entscheiden. Darin liegt ihr einziger Sinn. 

Die Arten von Menschen, die unsere Gesell­
schaft machen kann, sind begrenzt. Unsere 
Gesellschaft kann keine Menschen machen, die 
sich zum Transportieren von Fahrgasten eignen 
und gleichzeitig den Mechanismus verstehen, 
der ihre Lehrer zu Lehrern macht. Warum 
konnte unsere Gesellschaft einen solchen Men­
schen bisher ni eh t machen? 

Wie werden wir informiert? 

Wenn di e Kenntnisse darüber, wie unsere 
Gesetze entstehen oder wie unsere Wirtschaft 
funktioniert, als Druckschriften vorliegen, was 
ist die Ursache davon, dass der Chauffeur diese 
Sachgebiete nicht kennt - dass diese Sachgebiete 
aber sein Leben formen? 

Solange wir die Antworten auf diese Fragen 
nicht gefunden haben, wissen wir nicht, was die 
Schule leisten konnte, und was wir tun müssen, 
wenn wir wollen, dass Menschen anders seien. 

Wenn man das Wesen der Information besser 
verstehen will, muss man wissen, warum an 
unserem Bewusstsein mit Informationen über 
das Leben Karls des Grossen gearbeitet wird, 
aber nicht mit Informationen darüber, wie e ine 
Fernsehsendung entsteht. Wenn man nicht weiss, 
wie e ine Sendung entsteht, versteht man s i e 
nicht ganz. W enn man s i e nicht ganz versteht, 
ist man schlechter informiert als jemand, der 
di e H intergründe kennt. W er schlechter infor­
miert ist, ist schlechter erzogen. Er wird in 
den Moglichkeiten, seine Fahigkeiten zu ent­
falten, eingeschrankt. Warum wird er und viele 
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andere eingeschrãnkt, einige wenige aber nicht? 
Die Kenntnisse über das Leben Karls des 
Grossen werden an den Schulen hoher bewertet. 
Warum? Welcher Vorteil ist so gross-- und für 
wen ist es ein Vorteil? -, dass er diese Ein­
schrankung aufwiegt? 

Wenn man die Zeit Karls des Grossen nicht 
verandern kann, muss die Kenntnis seiner 
Lebensumstande.den Sinn haben, unsere eigene 
Epoche besser zu verstehen. Verstandnis ent­
steht durch Vergleich mit Bekanntem. Wenn 
man die Zeit Karls verstehen will, muss man 
sie vergleichen mit der Zeit, in der man lebt. 
Um unsere Zeit begreifen zu konnen, muss man 
wissen, wie Nachrichten gemacht werden. Wenn 
man wissen will, wie Nachrichten gemacht 
werden, muss man wissen, wie Nachrichten­
macher gemacht werden. 

Für Historiker des Jahres 2500 werden 
unsere Zeitungen die wichtigsten Quellen sein. 
Die meisten Menschen, die diese Zeitungen 
lesen, wenn sie erst einen halben Tag alt sind, 
haben diese Zeitungen nicht gemacht. Sie wissen 
nicht, wie sie gemacht werden. Das heisst, die 
wenigsten wissen, wie sie sich informieren. 

Der Begriff der offentlichen Meinung bedeu­
tet, dass die Meinung von Menschen, die eine 
Zeitung machen, offentlich verkauft wird, und 
das s s ie von den Lesern pri va t gelesen wird. 

In 500 J ahren werden H istoriker unsere 
Zeitungen mit Fleiss interpretieren, um unsere 
Zeit zu verstehen. Sie werden Anstrengungen 
machen, um herauszufinden, wie diese Zeitungen 
entstanden sind. Sie werden Erklarungen suchen 
für die Tatsache, dass alle Schweizer Zeitungen 
ihre Le ser über di e Le bens gewohnheiten Konig 
Konstantins von Griechenland oder des spani­
schen Thronfolgers Juan Carlos auf dem laufenden 
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halten, aber über die Lebensumstande der politi­
schen Gefangenen auf d en Inseln J aros oder 
Leros oder über die Lebensumstande der spani­
schen Fremdarbeiter in den schweizerischen 
Barackensiedlungen kaum ein Woit verlieren. 

Aus den Informationen, die in den heutigen 
Zeitungen enthalten s ind, und aus dem Fehlen 
anderer Informationen werden zukünftige Histori­
ker unsere Zeit erklaren konnen. Wir, die wir 
diese Zeitungen druckfrisch kaufen, wissen nicht, 
welche Informationen s i e uns verschweigen, es 
sei denn, wir informieren uns aus vielen anderen 
Quellen. Das verlangt Opfer an Zeit und Geld. 
Diese Opfer sind eine Barriere für viele. 

Wenn wir so grosse Anstrengungen machen, 
uns durch Kari den Grossen zu verstehen, warum 
machen wir nic_ht dieselben Anstrengungen, um 
herauszufinden, wie Nachrichten zustande kom­
men? E ine Nachricht, die auf der Titelseite 
steht, ist nicht dieselbe Nachricht, wenn sie in 
kleiner Schrift auf der letzten Seite steht. W er 
bestimmt, wo eine Nachricht stehen soll? E ine 
solche Entscheidung hat wichtige Folgen für das 
Bewusstsein der Leserschaft. Man kann eine 
Zeitung nicht richtig lesen, wenn man diese 
Dinge nicht kennt. Wenn die Schule dieses 
wichtige Gebiet nicht in den Lehrplan aufge­
nommen hat, dann muss man fragen, welche 
Personen oder Personenkreise haben das ver­
hindert? Oder ist es vergessen wor den? Und 
warum hat man gerade die Gedichte von 
Eduard Morike nicht vergessen? 

Wer eine Antwort auf die Frage wünscht, 
warum ein Gegenstand gelehrt wird und ein 
anderer nicht, muss vorher die Antwort auf 
zwei Fragen finden: 
Wer bestimmt, was gelehrt wird, 
un d aus welchen Gründen? 
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Der Stoff, den wir lernen sollen, hangt davon 
ab, wer ihn ausgewahlt hat. Der Azteke, der von 
spanischen Christen geschlachtet wurde, hatte 
gerne den Lehrplan der spanischen Schulen be­
stimmt. Sein Wunsch reichte nicht aus, die 
spanischen Schulen zu andern. 

Wenn es wahr ist, dass nicht alle Menschen 
entscheiden, durch welche Informationen unser 
Bewusstsein geformt wird, dann muss man 
fragen: Aus welchen Gründen wahlen un&ere 
Erziehungsplaner bestimmte Informationen aus, 
be s tim.mte Informationen nicht? W enn man di e 
Gründe kennt, kennt man di e Abs ichten. Di e 
Gründe ergeben s ich aus den Interessen. Gibt 
es eine Erziehung, die nicht von Interessen 
bestimmt wird? Interessen haben heisst, etwas 
Bestimmtes wollen. Eine Erziehung, die nichts 
Bestimmtes will, gibt es nicht. 

Durch welche Umstande werden bestimmte 
Menschen in die Lage gebracht, unsere Erzie­
hung zu planen, und andere Menschen nicht? 
Neben den Interessen bestimmen auch die Um­
stande, die einen Menschen zum Erziehungs­
planer machen, seine Erziehungsziele und 
Erziehungsmethoden. Die Umstande bestimmen 
auch seine Interessen. Die Umstande konnen 
einen Menschen dazu bringen, bestimmte 
Interessen zu unterdrücken, um wichtigere 
Interessen zu verfolgen. 
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W enn wir di e Antwort auf di e bei d en Fragen 
gefunden haben: 

Welche Menschen planen unsere Erziehung? 

Welche Umstande sind es, die ihnen das 
Planen ermoglichen? 

dann begreifen wir die beiden wichtigsten Vor­
gange in unserem Leben: 

Zu welcher Art von Mensch werden wir 
abger i eh tet? 

Aus welchen Gründen werden wir der Mensch, 
der wir sind, und kein anderer? 

Derjenige, der verstanden hat, dass diese 
Fragen berechtigt sind, ist in einem Punkte 
starker als der Erziehungsplaner. Der Erzie­
hungsplaner hat sich bis jetzt nicht vor den 
Erzogenen verantworten müssen. Der Erziehungs­
planer hat sie so erziehen lassen, dass sie nicht 
die richtigen Fragen stellen konnen . 
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Wir werden z ur Dummheit erzogen 

Auch der Mensch ist dem Gesetz der Trag­
heit unterworfen: Wenn ihm von aussen keine 
Energie zugeführt wird in Form von Fragen, 
zieht er sich allmahlich zurück auf Gewohnheiten. 
Eine Gewohnheit ist das Ende einer Bahn, das 
man erreicht, wenn man langere Zeit nicht ge­
dacht hat. Wenn eine Gedankenlampe ausgeht, 
entsteht eine Gewohnheit. 

Das Hauptziel unserer Erziehung liegt darin, 
auf die Gewohnheiten unserer Erziehungsplaner 
Rücksicht zu nehmen. Da alle Autoritat feige 
ist, besteht unser Lebensziel darin, Feiglinge 
zu werden. 

Daraus folgt: Weil wir auf Gewohnheiten 
Rücksicht nehmen müssen, und weil Gewohnhei­
ten das Aufhoren des Denkens s ind, werden wir 
zur Dummheit erzogen. Die prügelnden Menschen 
vor dem Globus-Provisorium, die schiessenden 
Menschen vor der Staatsuniversitat von Ohio, 
USA, sind ein Beweis daftir, was man aus Men­
schen machen kann. Die Ausdruckslosigkeit ver­
langt nach Gewalt. W er nicht sprechen kann, 
muss schlagen. Man kann nicht sprechen ohne 
die notigen Kenntnisse. Wenn Tausende von 
Menschen brüllen und schlagen, klagen s ie ihre 
Erziehungsplaner an, ob sie wollen oder nicht. 
Ist Einstein denkbar mit einem Knüppel? 
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Um den Ausdruck "Gewohnheit" zu ersetzen, 
missbraucht man das Wort "Ordnung". Es gibt 
keinen Grund dafür, warum Fussganger nicht 
die linke Seite des Trottoirs benützen sollen, 
wenn wir die rechte Seite dafür brauchen, um mit 
einer Ausstellung die Verbrechen von Vietnam 
der Bevolkerung ins Bewusstsein zu bringen. 
E ine Ordnung, welche d en W e g des offentlichen 
Verkehrs hoher einschatzt als den Weg des 
offentlichen Bewusstseins - die wie die Behorden 
von Zürich, eine Ausstellung über den Vietnam­
krieg auf offentlichem Grund verbietet - muss 
radikal geandert werden. 

Weil sie ihre Gewohnheiten mehr lieben als 
unseren Fortschritt, werden die Erzieher 
Fehler machen, wenn wir s i e durch Fragen 
zwingen, über ihre Arbeit zu sprechen. Der 
tiefere Wert eines Fehlers ist, die Wahrheit zu 
zeigen. J e haufiger wir di e Erzieher z u Fehlern 
verleiten, umso deutlicher erkennen wir die 
Umrisse ihrer Interessen. Ein in die Enge Ge­
triebener verteidigt zuerst seine Interessen, 
bevor er andere verteidigt. Durch die spontane 
Reaktion enthüllt er, was er sich am meisten 
wünscht. Wenn wir die Interessen der Erzieher 
kennengelernt haben, konnen wir beurteilen, ob 
sie dazu geeignet sind, an unserem Bewusstsein 
zu arbelten. Dieselben Erwagungen muss man 
anstellen bei Personen, die unsere Erziehung 
planen. 
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Autoritãt erweckt Furcht bei denen, 
die sie fürchtet 

Warum sollen wir unser Bewusstsein von 
ihnen bilden lassen, wenn sie andere Interessen 
ha ben als wir? Unser Bewusstsein würde abge­
richtet, ihre Interessen zu fordern, und nicht 
unsere. Welchen Grund, ausser Sklaverei, kann 
es dafür geben, Interessen zu fórdern, die nicht 
unsere eigenen sind? 

Die Fãhigkeit unseres Verstandes, Dinge zu 
erkennen, wird durch Furcht beeintrachtigt. 
Autoritat erweckt Furcht bei denen, die sie 
fürchtet. Als der Stadtrat von Zürich auf die 
Forderungen der Jugendhaus-Demons tranten 
keine Antwort mehr wusste, liess er eine Horde 
Polizisten auf den Platz vor dem Globus treiben, 
um den Jugendlichen Angst zu machen. Das Erken­
nen der Interessen unserer Erzieher und Erziehungs­
planer wird durch deren Autoritat erschwert. 

Um unsere Erzieher deutlicher zu erkennen, 
müssen wir sie immer und immer wieder dazu 
verleiten, Fehler zu machen. Sie machen umso 
mehr Fehler, j e mehr sie überrascht werden. 
Thre Ueberraschung wird umso grosser sein, je 
mehr wir von ihren Spielregeln abweichen. Ihre 
Spielregeln: das ist nichts anderes als ihre 
Gewohnheiten. Diese Gewohnheiten tarnen sie 
mit den Namen Kultur, Sitte, Ruhe und Ordnung, 
Gesetz, Anstand. 

Gesetze werden gemacht von Menschen. Nie­
mand macht ein Gesetz gegen sich selbst. "Du 
sollst nicht stehlen", sagt j emand, der Angst 
hat, bestohlen z u werden. Er s t macht er durch 
seinen Bes itz d en Dieb, dann e in Gesetz gegen 
den Dieb. Wer die Macht hat, Spielregeln aufzu­
stellen, stellt Spielregeln auf, die ihn gewinnen 
lassen. Es ist nicht zu erwarten, dasa er Spiel­
regeln aufstellt, die ihn verlieren lassen. 
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Hatten die südvietnamesischen Bauern die Spiel­
regeln der amerikanischen Generale befolgt, 
hatten sie sich selbst erschiessen müssen. 

Die Sonne, die alle Probleme erhellt, ist 
unser Interesse. Wenn wir unser Interesse nicht 
kennen, ist die Sonne verdunkelt. Man kann sein 
Interesse nicht kennen, wenn man seine Moglich­
keiten nicht kennt. Wenn ein Hungernder durch 
dieselbe Anstrengung zwei verschieden grosse 
Mengen an Nahrungsmitteln erlangen kann, aber 
nur von der kleineren Menge weiss, dann kennt 
er nicht sein Interesse, die grossere Menge zu 
erwerben. 

Was wollen wir? 

Seine Moglichkeiten erfãhrt man durch Infor­
mation. Diej enigen, di e entscheiden, mit welchen 
Informationen wir gemacht werden, entscheiden 
darüber, welche Moglichkeiten wir kennenlernen. 
Daher entscheiden sie, welche Interessen wir für 
die unsrigen halten. Viele Menschen handeln 
ihren eigenen Interessen zuwider, ohne es zu 
wissen. Man muss seine lnteressen studieren. 
Wenn man die notwendigen Unterrichtsmittel 
nicht bekommt, kann man nicht wissen, was man 
will. Wenn man nicht weiss, dass bestimmte 
Unterrichtsmittel vorhanden sind, kann man sie 
nicht wollen. 

Ein Arbeiter, der nicht weiss, dass das Ver-
. langen nach der Fabr i k, di e er gebaut hat, nütz­

lich ist - sofern man Nützlichkeit definiert als 
die Verwirklichung des Interesses der grossen 
Zahl -, kann dieses Verlangen nicht aufbauen. 
Er kennt sein Interesse nicht. Sein Wissen über 
das Wesen von Fabriken reicht nicht aus, ob1vohl 
er s i e gebaut hat. 
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Ein Schüler, der nicht weiss, welches Wissen 
ihm vorenthalten wird, kennt nicht alle seine 
Interessen. Er weiss ·nicht, welche Fehler der 
Lehrer er bekãmpfen muss; oder we"lche Lücken 
der Lehrplan verbirgt. E s ist oft schwieriger, 
se ine Interesa en kennenzulernen als s i e z u ver­
wirklichen. Man kann nicht den Wunsch haben 
nach einer Sache, von der man nicht gehort hat. 

Wer versteht, dass einem die eigenen Irrteres­
sen verborgen bleiben konnen, hat einen wichtigen 
Schritt getan, s ich von Gewohnheiten z u befreien, 
die er nicht liebt und die ihm schaden, was auch 
immer di e Er z i eh er darüber sagen. Er m us s 
weiterfragen: Aus welchen Gründen konnen 
lnteressen verborgen bleiben? 

Interessen s ind an Personen gebunden. E s ist 
unproduktiv zu sagen: Das Interesse der Katz sei 
die Maus. 

W er den kleinen und schwierigen Sprung aus 
dem Rahmen macht, den ihm Lehrer oder Chef 
vorschreiben, der ist plotzlich Besitzer einer 
Wunderwaffe. 

Spielregeln konnen wirkungsvoll durch Fragen 
verletzt werden. Es ist sinnvoll, den Lehrer zu 
fragen, ob Lehrer auch sexuelle Probleme hatten, 
und wenn j a, ob sich diese auch auf den Unter­
richt auswirken konnen. Es gibt nicht den aller­
geringsten Grund, eine solche Frage zu unter­
drücken, ausser der Gewohnheit des Lehrers, 
solche Fragen nie gehort zu haben. Es ist wahr­
scheinlich noch sinnvoller, den Rektor oder 
Lehrer über di e Gründe aus zufragen, warum s i e 
bestimmte Dinge unterrichten. Aber am interes­
santesten dürfte di e Frage sein, warum s i e 
bestimmte Dinge nicht unterrichten. Wir werden 
dann bestimmen, wie oft sie sich blamieren, 
durch die Anzahl der Fragen, die wir stellen. 
Eine richtige Frage wirkt auf den Lehrer wie 
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das Kruz ifix auf d en Teufel. Mit der richtigen 
Frage kann man einen Lehrer in die Luft 
sprengen. Oder als Verbündeten gewinnen. 

W er falsche Fragen stellt, bekommt nutzlose 
Antworten. Der Lehrer muss mit Fragen einge­
deckt werden, bis er nicht mehr ve:rbergen kann, 
dass er vor der Schulbehorde in die Hose scheisst. 
Das hat für uns den praktischen Vorteil, dass wir 
unschlüssige und wankelmütige Kollegen schneller 
auf unsere Seite bringen. Dazu bedarf es der 
richtigen Waffen und der richtigen Taktik. Aber 
auch der richtigen Strategie; zur richtigen Stra­
tegie gehort das Wissen, dass der Lehrer ebenso 
wie wir Opfer derselben Erziehungsplanung ist. 

Wenn der Lehrer in Ergriffenheit und patrioti­
scher Verzückung Heinrich Pestalozzi und Henri 
Dunant erwahnt, deren Idee der Humanitat von 
der Schweiz aus in allen Landern der Welt Ein­
gang gefunden habe, dann holen wir ihn auf den 
Teppich zurück mit der Frage, was denn heute 
die Firmen Bührle + Co., Contraves, Hispano­
Suiza, SIG us w. von d er Schweiz aus exportieren, 
und in welche Lander? 

Wenn sich der Lehrende in der Haartracht der 
agyptischen Konigin Nofretete verhaspelt, dann 
fragen wir ihn, was s ich denn unterhalb des 
Glatzkopfes des Ludwig von Moos befunden hat, 
als er wahrend der Hitlerzeit seine antisemiti­
schen Hetzartikel geschrieben hat. 

E in Lehrer, der nichts von seinen Schülern 
lernt, muss sofort von den Schülern getrennt 
werden. Oder wir überlassen ihu seiner voll­
kommenen Einsamkeit im Klassenzimmer. 
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Anstand, Ruhe und Ordnung 
Es gibt zwei Sorten von Waffensystem, mit 

denen die Erziehungsplaner für Ruhe und 
Ordnung sorgen: Maschinengewehre, Panzer, 
Flugzeuge, Gummiknüppel. Zweitens: "Spiel­
regeln", a ue h "Moral" genannt, "Ordnung", 
"Anstand". Das zweite Waffensystem dient dazu, 
Geld zu sparen, Ruhe und Ordnung billiger zu 
erhalten. 

Wer Menschen macht, macht Menschen, die 
ihm Fabriken bauen, genau nac'h seinen Anwei­
sungen und ohne zu murren; die ihm Villen 
finanzieren, ihn wie ein hõheres Wesen anreden; 
ihn mit den kostbarsten Materialien kleiden, 
auch wenn sie selbst im Winter nasse Füsse 
bekommen; seinen Gaumen mit Delikatessen 
verwõhnen, auch wenn s ie selbst hungern; ihm 
die stabilsten, schnellsten und komfortabelsten 
Automobile zum Geschenk machen, um seinen 
kultivierten Leib bei der Fortbewegung zu 
schonen, auch wenn s ie selbst nur einen ge­
brauchten Kleinwagen besitzen. 

Weil man nicht ganze Võlker in Konzentrations­
lager sperren kann, und weil man nicht jeden 
Bürger durch zwei Poliz isten bewachen lassen 
kann, um s i e zu solchen Diensten zu zwingen, hat 
man di e Moral erfunden und di e Metaphys ik. Diese 
Erfindung war so genial, dass heute alle Mütter 
und Vãter zu ihren Kindern sagen: "Du sollst 
nicht stehlen" - obwohl s ie s ich selbst ihr ganzes 
Leben lang bestehlen lassen. Oder sie sagen: 
"Liebe deinen Nãchsten wie dich selbst" - obwohl sie 
ihre Kinder vor schiessende Kanonen und Gewehre 
treiben, ohne da bei einen Vorteil zu ha ben. W enn 
Schlachtermeister Nixon betet, weiss jeder im Westen: L: 

Er kann nichts dafür, wenn Asiaten brennendes Benzin 
(Napalm) so schlecht vertragen. Es ist Gott, der die 
V erantwortung trãgt. 
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Dieses zweite Waffensystem: Glaube, Moral, 
Anstandsregeln, Spielregeln, hat eine grosse Schwache: 
Es ist anfállig gegen Intelligenz. Die Methode der 
Intelligenz ist die Frage. Je weniger Fragen ein Mensch 
stellt, umso frommer ist er. 

Die meisten Lehrer sind Feiglinge 

Eine ganz besonders dankbare Methode, sich in der 
Schule einen lustigen Vormittag zu machen, ist ein 
Gesprach mit dem Lehrer über Demokratie. Wir werden 
dann schnell feststellen, dass die meisten Rektoren und 
Lehrer Feiglinge sind. Das kann man vorhersagen, wenn 
man weiss, mit welchen Informationen sie einstmals 
gemacht wurden - und noch immer gemacht werden. 

Besser als Bekenntnisse zur freiheitlich-demokrati-
schen Ordnung sind Zahlen. (Hier wUrden wir gerne 
Zahlen verwenden, die die Schweiz betreffen, weil sie 
uns am ehesten Einblick in die schweizerischen Verhalt~ 
nisse verschaffen kõnnen. Allein, die uns interessierenden 
Zahlen sind in der Schweiz. im Gegensatz zu andern west­
europaischen Landern, nicht erhãltlich. Die wichtigsten 
Informationen werden uns vom "Statistischen Jahrbuch der 
Schweiz" vorenthalten. Warum wohl ?) Nehmen wir also 
die entsprechenden Zahlen aus der Bundesrepublik 
Deutschland, wo di e V erhãltnisse ahnlich s ind: das Ein­
kommen der Unternehmer stieg im Jahr 1968 um zwei 
Milliarden, trotz Talsohle. Das Einkommen der Abhangigen 
ist um eine Milliarde gesunken. Das heisst: da die Deutschen 
in einer Demokratie leben, hat die Mehrzahl sich entschlossen, 
weniger zu verdienen, hat beschlossen: die Unternehmer 
müssen mehr verdienen. Die Mehrheit des Volkes hat verlangt 
und bekommen: drei Milliarden Mark mehr Abstand von 
seinen Vorbildern. Die wenigsten Lehrer wissen diese Dinge. 

E s gibt einen sicheren Anhaltspunkt dafür, wann Autoritat 
i.iberflüssig ist. Autoritat ist überfl.i.issig, wenn sie verteidigt 
werden muss. 

17 





.. 

Der Lehrer ist nur der Zipfel einer langen Kette. Weil 
der Lehrer Angst hat vor dem Rektor, der Rektor vor dem 
Aufsichtsrat, der Aufsichtsrat vor dem Erziehungsrat, der 
Erziehungsrat vor dem kantonalen Erziehungsdirektor, der 
Erziehungsdirektor vor dem Parteivorstand, der Parteivor­
stand vor der Industrie - weil der Lehrer Angst hat vor den 
Unternehmern, obwohl er sie mit seinen Steuergeldern unter­
stützt, deshalb müssen wir unsere Lehrer dringend unter­
richten. Nur Wissen kann die Angst auflõsen. Die Lehrer 
müssen unbedingt zu uns in die Schule gehen • 

Welche lnteressen sind die mãchtigsten? 

Um eine Antwort auf diese Frage zu finden, die zu den 
wichtigsten Fragen unseres Lebens gehõrt, muss man sich 
daran erinnern, dass es keine Erziehung ohne Interesse 
gibt. Es gibt viele Interessen. Nicht alle Interessen sind 
gleich machtig. Die Interessen, denen die meisten Macht­
mittel zur Verfügung stehen, bestimmen logischerweise 
unsere Erziehung. Die Frage also: Wer ist Erziehungs­
planer? heisst demzufolge: Welche Interessen sind in 
unserem S taa te di e machtigsten? Von hier beantwortet 
sich unsere Frage mit einem Sprung und dann weiter mit 
der Gelassenheit eines Comouters. 

Die machtigsten Interessen - das sind die Interessen 
der Machtigsten (Kari Marx: Die herrschende Meinung 
ist die Meinung der Herrschenden). Wenn man weiss, 
wer bei uns die Machtigsten sind, dann weiss man, wer 
den grõssten Einfluss auf die Auswahl der Gegenstande 
hat, die wir in der Schule lernen müssen. W er mehr 
Macht hat als alle anderen, wird eine so wichtige Anstalt 
wie die Schule, in der man uns sagt, wie wir über die 
Machtigsten denken müssen, nicht aus den Augen ver­
lieren. Er wird nicht zulassen, dass in den Schulen 
etwas gelehrt wird, was ihm schaden kann. 
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Ueber eine Hingere Zeit ist in dieser Gesellschaft 
~lacht nicht zu halten ohne Geld. W er viel Geld hat, ist 
schwacher gegenüber demj enigen, der noch mehr Geld 
hat. Im Bereich der Milliarden wird die Anstãndigkeit 
zum Selbstmord. Anstandigkeit ist vornehmlich 
bestimmt für die Mittellosen. 

Ist nicht die Regierung machtiger als die Industrie? 
Konnen Parlamentarier nicht Gesetze machen gegen die 
Wünsche der Industriellen? Wenn sie das konnten, waren 
sie stii.rker, obwohl sie weniger Geld haben. Sie waren 
fáhig, die Interessen der Mehrheit durchzusetzen gegen 
die Interessen der Minderheit. 

Die Interessen der Unternehmer kõnnen nicht dieselben 
sein wie die Interessen der Abhãngigen. Wenn ich morgen 
die Fabrik geschenkt bekãme, in der ich heute als Lackie­
rer arbeite, würde ich morgen gerne den Lohn der 
Lackierer herabsetzen, es sei denn, ich .wollte die Fabrik 
mit den anderen Arbeitern teilen. Mit dieser Gesetzmassig­
keit hangt es zusammen, dass die Abgeordneten und die 
Regierungsmitglieder etwas anderes sagen, je nachdem, 
ob sie die Wahl noch vor sich haben oder schon gewahlt 
worden s ind. 

Wenn die Parlamentarier und die Mitglieder der 
Regierung starker sind als die Industrie, und wenn sie die 
Interessen der Mehrheit schützen und fordern gegen die 
Interessen der Minderheit - welche Beweise konnen sie 
uns dafür vorzeigen? Jedes Interesse bedarf zu seiner 
Verwirklichung eines bestimmten finanziellen Aufwandes. 
Wenn wir also nach den Beweisen für die Gerechtigkeit 
der Politik des National- und Standerates und des Bundes­
rates fragen, dann müssen wir untersuchen, wie die von 
den Menschen dieses Landes erarbeiteten Mittel verteilt 
worden sinJ. Werden die vorhandenen Mittel im Sinne der 
drei Millionen "Erwerbstatigen" verteilt? 

Dort, wo di e W erte hingehen, müssen diej enigen s i eh 
befinden, die imstande waren, ihre Meinung über das 
Verteilen gegen andere durchzusetzen. Wo sind Werte 
hingegangen? 
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Der wichtigste und grosste Teil des "Sozialprodukts" 
verwandelt sich in Eink.omm.en. Man ka.nn an der Art, wie 
sich das Einkommen in einem Land verteilt, ablesen, 
welche Interessen die starkeren sind und welche nicht. 
Wir in der Schweiz stehen wieder vor dem selben Problem, 
dass das offizielle "Statistische Jahrbuch der Schweiz" uns 
wohl i.iber di e Hohe des sogenannten "Bruttosozialprodukts" 
ilúormiert, welches im Jahre 1968 74'040 Millionen Franken 
ausmachte, dass dem Volk aber die Information vorenthalten 
wird, wie diese Summe unter der erwerbstatigen Bevolkerung 
verteilt wird. 

Eine Untersuchung der Handelshochschule St. Gallen anhanc 
der Wehrsteuerstatistik 1959/60 ergab, dass 10 % der Steuer­
pflichtigen 36 % des Gesamteink.ommens erhalten. Diese 
Zahlen sind jedoch mit Vorsicht zu betrachten, da man weiss, 
dass Lohnbezüger ihr volles Einkommen angeben mi.iêsen und 
nicht wie "Selbstandigerwerbende" einen Teil als Geschãfts­
ausgaben verbuchen konnen. In Wirklichkeit di.irfte das Ein­
k.ommen noch viel krasser verteilt sein. 

Ein Teil des Sozialproduktes verwandelt sich in Ver-
mogen. Gemass Prof. Erich Gruner, B er n versteuerten 
vor gut lO Jahren l , 8 % aller Steuerpflichtigen 27 , 4 % 
aller schweizerischen Vermogenswerte. Etwa 1/8 ver­
fiigte i.iber mehr al s die Hãlfte (57, 7 %) • Auch hier 
di.irfte die Wirklichkeit noch krasser sein. 

Diese Zahlen beweisen, dass die Interessen der grossen 
Zahl schwacher gewesen sind als die Interessen der kleinen 
Zahl. Denn es ka.nn nicht im Interesse der grossen Zahl 
sein, dass sich der grosste Teil des von drei Millionen 
Menschen geschaffenen Vermogens bei einer relativ 
kleinen Personengruppe anhauft. 

Die starksten Beweise sind die, die man messen kann. 
Deshalb folgt aus den Zahlen und aus der Tatsache, dass 
sich dieses VerhaJ.tnis bis heute noch weiter zu Ungunsten 
der Mehrheit entwickelt hat, dass die Parlamentarier 
und Mitglieder der Regierung die Interessen der Mehr­
heit nicht gefórdert haben. Sie haben aber die Interessen 
der Unternehmer gefordert. Die Interessen der Unter-
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nehmer sind die starkeren gewesen. Das heisst: Die 
Unternehmer haben Abgeordnete; die Abhangigen haben 
keine Abgeordneten. Damit ist die Frage geklart: 

Wer sind in unserem Lande die Machtigsten? 

An diesem Punkt der Ueberlegung stellt sich folgende 
Frage: Welches von allen Interessen der Ma.chtigsten ist 
das grosste? Es leuchtet ohne Diskussion ein, dass kein 
Interesse der Machtigsten grosser sein kann als das, 
die Machtigsten zu bleiben. 

Der Schlafende bleibt nicht der Machtigste. Die 
Geschichtsbücher stellen lange Listen von Personen dar, 
die anderen Personen die Macht genommen haben. Was 
tun die Machtigsten, um di e Machtigsten z u bleiben? 
Das richtet sich nach den Mitteln, die sie in ihrer Zeit 
vorfinden. Wer Geschichte aufmerksam liest, stellt 
fest, dass zu allen Zeiten die Schulen Gedanken der Art 
verbreitet haben, die den Machtigsten nützte. 

Viele unserer Eltern und Grosseltern denken beispiels­
weise heute noch das, was der alten abgetakelten Kolonial­
macht Europa nützlich ware, wenn sie die Macht über die 
Kolonien noch hatte. 

Die meisten Menschen glauben, die Gedanken, die sie 
haben, ldimen aus dem Inneren ihrer Kopfe. Sie wissen 
nicht, dass der Weg der Gedanken von aussen nach 
innen geht. Die Tatsache, dass in ihren Gehirnen eine 
:Sewegung entsteht, wenn eine Anregung von aussen ge­
kommen ist, verführt sie dazu, die Anregung zu ver­
drangen und die Bewegung für ihr Verdienst zu halten. 

Die Informationen, mit denen wir gemacht werden, 
werden ausgesucht von Menschen, deren wichtigste 
Beschãftigung darin besteht, Waren herstellen und ver­
kaufen zu lassen. Thr Interesse ist das Interesse der 
kleinen Zahl . Niemand von uns und kaum jemand von 
unseren Eltern lasst Waren herstellen und verkaufen. Wo 
immer man sich umschaut, sind die Menschen, die Gegen­
stiinde für den Verkauf herstellen lassen, in der Minder­
heit. Wie sollen Menschen, die mit Militarflugzeugen 
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handeln, ein Interesse daran haben, das s Militarflugzeuge 
in der Schule verachtlich gemacht werden? 

J e mehr nutzloses Wissen e in Mensch zu l er nen gezwun­
gen wird, um.so weniger nützliches Wissen kann er auf­
nehmen. Je mehr Stunden besetzt sind durch tote Sprachen 
und durch Geburtsdaten, umso weniger Stunden bleiben 
übrig, Zusammenhange zu zeigen, die dem eigenen 
Interesse dienen. 

Wenn die machtigsten Manner dieses Landes ihre 
Hauptbeschãftigung darin erblicken, Gegenstande her­
stellen zu lassen, um durch deren Verkauf den Abstand 
von der Mehrheit zu vergrossern, und damit ihre Macht, 
dann konnen sie nicht einen Lehrplan fordern, der für 
Menschen geeignet ist, die ihre Hauptbeschaftigung darin 
erblicken müssen, Waren zu erwerben. 

Die Zahl der Stunden, in denen unterrichtet werden kann, 
ist nicht unendlich. Die Lehrer und Schüler werden müde. 
Die Schüler werden ãlter. Das Geld der Eltern ist begrenzt. 
Neue Schüler drangen nach. Diese Umstande verringern 
den Spielraum der Menschen, die den Lehrplan machen. 
Die Verringerung des Spielraums zwingt zur Auswahl. 
W enn Eduard Morike in der Schule wichtiger ist als di e 
Mechanik, durch die das Schulgebãude hergestellt und 
bezahlt wird, in dem wir tãglich arbeiten, dann muss 
man ein Narr sein, wenn man glaubt, dass ein solcher 
Unterricht unseren Interessen diene. 

Die schwachste Stelle der Gesellschaft ist die 
Schule. Weil man weder Geld noch Waffen braucht, 
um in der Schule zu beginnen, die Gesellschaft zu ver­
andern. 
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Wir werden die Herstellung 
von Untertanen stoppen 

Bisher sind die Schüler in die Schule gegangen wie 
brave Lanuner zur Schlachtbank. Sie haben die Thesen 
geglaubt, die nicht ihnen, sondern den greisen Handlern 
nützen. Der grosste Abschnitt dieses Zeitraumes ist 
vergangen. Wir werden den Einschnitt machen. Wlr wer­
den die Fertigung von Untertanen stoppen. Es geht darum, 
wie wir unser Leben verbringen. Noch nie haben so viele 
Schüler gewusst, was das ist - eine Schule: Eine Dressur­
anstalt, in der man lernt, Unglaubliches für selbstverstand 
lich zu halten und fremde Interessen für die eigenen. 

Wenn unsere Vater, selbst durch die Schulen ihrer 
Unterdrücker verangstigt, noch heute nach den Lehren 
handeln, die sie einst als Schüler schlucken mussten, dann 
beweist das, dass wir unsere Gesellschaft in der Schule 
verandern müssen. Niemand kann uns diese Arbeit ab­
nehmen, die wichtiger ist als j ede andere Ar bei t. An uns 
liegt es, wie die zukünftigen Arbeiter und Angestellten und 
Wissel)Schaftler und Lehrer denken. Die Machtigen konnen 
Panzer auffahren lassen gegen streikende Arbeiter. Sie 
konnen keine Panzer auffahren lassen gegen Schüler, di e 
den Unterricht selbst organisiert haben. Und wenn sie 
Panzer auffahren lassen - umso besser für uns ~ J eder 
Fehler, den die Herrschenden m:tchen, ist eine Sprosse 
unserer Leiter! 

Wenn wir die Schulen nicht verandern, werden unsere 
Gedanken weiterhin unsere geHihrlichsten Feinde sein. 
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Schule und Gesellschaft 

Einige Menschen glauben, erst muss die Gesell­
schaft geãndert werden, dann erst kann die Schule 
verandert werden. Sie haben recht. 

Die Schule ist ein Spiegel der Gesellschaft, in 
der wir leben. Die Gesellschaft beruht auf wirtschaft­
licher Macht. Das bedeutet, das s diej enigen Menschen 
entscheiden, die das Geld haben und die Wirtschafts­
unternehinen bei uns und im Ausland besitzen. Selbst­
verstãndlich konnen wir selbst unsere Politiker wahlen, 
aber sie konnen nichts beschliessen, was die Macht der 
Mãchtigen verringert. 

Was man in der Schule gelernt hat, soll den Schülern 
dazu dienen, sich in der bestehenden Gesellschaft zu 
bewegen. Schüler sollen die Forderungen erfüllen 
konnen, die von der Gesellschaft gestellt werden. Sie 
sollen sich nicht dafür interessieren, viel zu verandern. 

Der Einfl.uss und die Macht der Arbeitswelt sind so 
stark, dasa sie die Forderungen der Gesellschaft an die 
Schule lenken konnen. Di e Schule wandelt s ich, vieles 
wird verãndert - aber bis j etzt ist das immer nur 
geschehen, weil die Arbeitswelt di e V erãnderungen als 
notwendig ansah. Unsere Gesellschaft ist darauf ange­
legt, Menschen auf die Arbeitswelt auszurichten- nicht 
umgekehrt. 

Andere Menschen glauben, erst muss die Schule 
geãndert werden, dann erst kann die Gesellschaft ver­
ãndert werden. Sie haben ebenfalls recht. 

Die Gesellschaft ist von Menschen geschaffen worden 
und sie kann nur durch Menschen verãndert werden. Und 
alle Menschen sind von ihrer Umgebung und ihrer 
Erziehung geprãgt. Alle Menschen sind von dem, was sie 
wissen, und dem was sie konnen, beeinflusst. Alle 
Menschen sind auch durch ihre Schulzeit beeinflusst 
worden. 

Um die Schule zu andern, muss man die Gesellschaft 
verãndern. Um die Gesellschaft zu andern, muss man 
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die Schule verãndern. Seit vielen Jahren wird an den 
Schulen dauernd etwas verandert. Wenn es sich um Ver­
ãnderungen handelt, die du selbst nicht mitbestimmen 
konntest, brauchst du nicht damit zu rechnen, dass sie 
zu deinem Vorteil sind. Man hat sie durchgeführt, damit 
die Mãchtigen die Macht behalten kõnnen. 

Die allermeisten Aenderungen, bei denen du selbst 
mitbestimmen durftest, sind ohne grosse Bedeutung. 
Echte Veranderungen geben immer méhr Menschen die 
Ma.cht, immer mehr selbst zu entscheiden. 

Lehrer und Schüler müssten bei Verãnderungen 
zusammenarbeiten kOnnen. Zwischen ihnen besteht kein 
notwendiger Gegensatz. Tatsachlich haben Lehrer fast 
genauso wenig Macht wie Schüler. 

Lehrer bestimmen nicht über den Inhalt ihrer eigenen 
Aus bildung. Si e bestimm.en ni eh t dariiber, was sie unter­
richten sollen. Sie haben sehr wenig in der Schule zu 
sagen - und sie bestimmen ausserordentlich wenig Uber 
ihre eigenen schlechten Arbeitsverhãl.tnisse. 

Viele sagen, Veranderungen seien im Gange und man 
solle nur abwarten. Doch derj enige, der nur abwartet, 
wird für dumm v er kauft. Entscheidende V erãnderungen, 
die sowohl Schülern als auch Lehrern nützen, sollen von 
denjenigen ausgehen, die sie in ihrem Alltag gebrauchen 
kOnnen. 

Dabei kõnnen natürlich Konflikte auftauchen. Viele 
werden sagen, Konflikte sind von Uebel. Aber das trifft 
nur auf Konflikte zu, die kein Ziel haben. Wenn man 
versuchen würde, sich klare Ziele zu setzen, gãbe es 
vielleicht keinen Anlass für so viele Konflikte. 

In der Zwischenzeit muss man gegen jemanden 
kãmpfen, der nicht besonders viel Macht hat. J emand, 
dem man Angst vor V erãnderungen beigebracht hat und 
der ãngstlich ist, sich persõnlich einzusetzen. Aber das 
ist nur ein Uebergang. Auf lange Sicht gesehen, stehen 
Lehrer und Schüler auf derselben Sei te, denj enigen 
Krãften gegenüber, di e über ihr Leben entscheiden. 
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Schule und Gesellschaft hangen miteinander zusam­
men. Wir müssen das eine ãndern, damit sich das 
andere verãndert. Aber aus diesem Grunde sind Ver­
anderungen keineswegs aufzuhalten. Jede kleine Sache, 
die wir in der Schule andern, kann in der Gesellscbaft 
Folgen nach sich ziehen. Jede kleine Sache, die wir in 
der Gesellschaft andern, kann in der Schule Folgen nach 
sich ziehen. 

Die Arbeit an den Verãnderungen beginnt immer dort, 
wo man sich selbst befindet. Der Kampf wird von vielen 
verschiedenen Menschen an vielen verschiedenen Platzen 
geführt. 

Doch es ist derselbe Kampf. 
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Nachwort 

Das vorliegende Büchlein ist die Arbeit eines Kollektivs 'S 
im weitesten Sinne. Der erste Teil "Ueber das Herstellen 
von Untertanen" wurde verfasst von E. A. Rauter und zuerst ·s t 
herausgegeben vom Arbeits kreis Agitation un d Propaganda 1 

im Republikanischen Club, Westberlin Herbst 1969. 
Das Kapitel "Schule und Gesellschaft" ist dem "Kleinen n 

Roten Schülerbuch" entnommen, das in der Schweiz wegen 
seinem "sittlich jugendgefáhrdenden" Inhalt für den Verkauf uf 
an Minderjãhrige von der Bundesanwaltschaft verboten 
wurde. Das vorliegende Kapitel handelt weder von Sex noch h 
von Drogen, kann also vom Bundesanwaltschaftlichen Verbot >Ot 
nicht betroffen sein. Verfasser des "Kleinen Roten Schüler- r-
buchs" sind die Danen Bo Dan Andersen, S~ren Hansen und d 
J esper J ensen. Ins Deutsche übersetzt und herausgegeben 
wurde es vom Verlag NEUE KRITIK, 6 Frankfurt 1, 
Myliusstr. 58, BRD. 

Die "Autonome Arbeitsgruppe Kultur + Information", die .ie 
dieses Büchlein herausgibt, hat di e Ar bei t von E. A. Rauter ~r 

in wenigen Teilen umgearbeitet, den Bedürfnissen einer 
schweizerischen Leserschaft entsprechend. Die Tatsache, 
dass Arbeiten von verschiedenen Menschen in verschiedenen ten 
westeuropaischen Landern, die sich gegenseitig nicht 
persõnlich kennen, zu einem brauchbaren Ganzen für die 
Bedürfnisse der schweizerischen Lehrlinge und Mittelschüler iler 
verarbeitet werden konnte, zeigt, dass die Probleme und 
objektiven Erfordernisse in den verschiedenen Landern 
Europas nicht sehr verschieden sind. 

Im weiteren dokumentiert dieser Quellennachweis noch 
zweierlei: l. "Geistiges Eigentum" (Informationen) mllSS 
sozialisiert werden, muss von allen in Besitz genommen 
werden, welche die Informationen brauchen k.õnnen. 2. Arbeits- its-
gruppen wie die hier genannten gibt es heute in praktisch 
allen Landern Europas. Sie setzen sich zusammeu aus 
Schülern, Jungarbeitern, Lehrlingen und Studenten, die am n 
Bewusstseinsbildungsprozess mitarbeiten wollen. 
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Wenn DU mit Freundinnen und Freunden eine Arbeits­
gruppe bildest, so seid lliR vielleicht vorHiufig an eurer 
Schule (Dorf, Stadt) fast allein, im ganzen genommen aber 
werden wm immer mehr. 
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